10. Ostern und Auferstehung.
Nach langem beschwerlichem Flug sind die Glocken von ihrer Romreise zurück und verkünden den andächtigen Menschen mit feierlichem Klang, dass Christus ist erstanden. Und draußen in der Natur horcht alles wie verzaubert auf diese Klänge; alles fühlt, heute ist das Osterfest, der Tag der Auferstehung. Jeder weiß, dass jetzt die Zeit der Winterstarre endgültig vorbei ist. Die  Blümchen  reiben sich die Augen wach und ziehen  ihre buntesten Röckchen  an. Die Bäume lugen aus tausend Äuglein der aufgehenden Sonne entgegen und glänzen in ihrer sprießenden Pracht. Die Vöglein des Waldes machen sich ebenfalls aus ihren warmen Nestern und  probieren ihre schönsten Morgenlieder. Die ganze Natur wetteifert, dem Auferstehenden die Ehre zu geben. 
 Auch die Menschen sind heute aufgeschlossen und voll Hoffnung. Auch sie  können sich dem allgemeinen Zauber der Auferstehung nicht entziehen.

In meinem Innern pocht mein Herz in raschen Schlägen voll neuen Lebensmutes. Welch schöne Tage liegen noch vor mir in diesen Osterferien, Tage, voll Freude und Sorglosigkeit. Noch habe ich Glück gehabt und bin bis heute noch nicht zum R. A. D. (Reichsarbeitsdienst) eingezogen worden, während viele Altersgenossen bereits zur Front abrücken mussten. Deshalb will ich die schönen Tage noch voll genießen, solange sie mir vergönnt bleiben, ehe auch ich in diesem unglückseligen II Weltkrieg mein Leben riskieren müsste.

Trotz des herrlichen  Osterwetters will ich zur Stadt fahren. Ich will Cathriny wieder sehen, ich bin ihr noch so manches schuldig und ich will vieles an ihr wieder gutmachen.

In Begleitung meiner Stiefschwester, meines Vetters aus B.  und eines  Dorffreundes der sich uns anschließt, fahre ich am Nachmittag zur Stadt. Am Bahnhof bereits, wie schon so oft, erwartet mich Cathriny.  Wir sind alle in der heitersten Stimmung. Wir wollen uns heute einen besonders zugkräftigen Film anschauen, der, mit einer der schönsten Filmschauspielerinnen  der Welt, bereits Tausende in seinen Bann zog. Es ist La Jana in ihrem Spitzenfilm: Stern von Rio, welche die Massen begeistert  und auch uns entzückt.  

Sichtlich zufrieden über das Erlebte  verlassen wir das Filmtheater und begleiten meinen Vetter, der uns vorschlägt, in  seiner Eltern Wohnung einen Polterabend organisieren zu wollen. Da die Tante und der Onkel verreist sind, ist auch niemand da, der uns in unserm Treiben hätte stören können. Nachdem der gastfreundliche Vetter  eine gute Flasche Wein serviert hat, spielt das Radio zum Tanz auf. Und so springen und tanzen wir bis zum Abend. Mit leisem Bedauern über unsern frühzeitigen Abschied eilt Cathriny ihrer Wohnung zu, während wir in sausender Fahrt unserm Heimatdorf zufuhren.  Der zweite Ostertag, bringt mich wieder zur Stadt. Und wie ich in einer Gastwirtschaft in Gesellschaft einiger Kollegen, denen ich  dieses Zusammentreffen versprochen hatte, beim Glase Wein sitze, bedaure ich es lebhaft, nicht in Cathrinys Nähe zu sein.  Wahrscheinlich sitzt sie jetzt zu Hause und arbeitet, um sich leichter über die langweiligen Stunden des Alleinseins und den leise nagenden Kummer ihres Herzens hinweg zu setzen. Wieder habe ich sie  in ihrem gefühlvollen Herz gekränkt, wo ich doch jetzt so gut bei ihr sein könnte.

Mir selbst Vorwürfe machend, nehme ich mir vor, den nächsten Tag ganz ihr zu widmen, einmal den ganzen Tag in ihrer Nähe zu sein.

 Am nächsten Tag wird auch durchgeführt, was ich geplant habe. Wie ich Cathriny von ihrer Wohnung abhole, um sie zu meinen Verwandten zu bringen, ahne ich es selbst am wenigsten  dass heute der entscheidende Tag endlich gekommen sei. Wie kann ich auch denken, in welche seelische Situation ich heute noch geraten sollte?

 Wie kann ich wissen, dass  auf einmal jedes Bedenken schwinden, jede Scheu und jede Schranke fallen würde und ich unwiderstehlich, von einer höheren Macht getrieben, mein Herz offenbaren würde? Und zwar so vollständig und ohne Rückhalt, wie ich es bis heute noch nicht zu tun gewagt hatte. Von unsern Verwandten, die uns zum Mittagessen eingeladen haben, werden wir herzlich begrüßt. Der Vetter ist auch zugegen. Er  behandelt Cathriny selbstverständlich sehr zuvorkommend, man könnte fast behaupten, kameradschaftlich. So geht es auch  sehr leutselig und fidel zu. Nach dem Mittagessen, heißt es, die Jugend solle sich ins kleine Salon zurück ziehen. Auf dem Liegesofa sollen wir uns gemütlich einrichten, eine kleine Mittagspause zu halten, Zeitschriften lesen, oder ein wenig zusammen plaudern. So sollen wir die Zeit in trautem Beisammensein verbringen, bis zu unserm geplanten Nachmittagsausgang zur Stadt. In der Zwischenzeit will die Tante ungestört in der Küche aufräumen.
Wir richten uns auf dem Lager auch ganz bequem ein und versuchen vielleicht nur zum Schein, ein kleines, Mittagsschläfchen zu halten. Da mein Vetter eine freundschaftliche Anhänglichkeit für Cathriny zu bekunden  scheint, und sie bereits des Öfteren begleitet hat, ist es auch gar nicht erstaunlich, dass er sich ebenfalls an ihre Seite setzt und anscheinend zum Spaß mit ihr tändelt und Possen treibt.In seiner jugendlichen Begeisterung für reizende, weibliche Schönheit, hätte er es bestimmt mit jedem andern netten Mädchen gemacht, ich finde auch in seinem harmlosen Beginnen nicht den geringsten Anstoß. Es bereitet mir sogar Freude, Cathriny so umschwärmt und umworben zu sehen, mir beweisend , dass nicht nur auf mich ihr prächtiger Charakter, und ihre frische, jugendliche und anmutige Gestalt eine rege Anziehungskraft entfalte.
Wie sie sich ihrerseits aber immer mehr mit dem Vetter einlässt und mich scheinbar absichtlich unberücksichtigt lässt, keimt doch in meinem Herzen ein sonderbares Gefühl, das ich bis heute nie verspürt hatte. Ein eigentümlicher Gedanke packt meine Seele und will sie nicht mehr loslassen. Und wie sie weiter mit dem Vetter spielt und des Öfteren neckende Anspielungen auf mich macht, als ob sie mich nun nicht mehr nötig habe, steigt in mir die Frage in den Sinn, weshalb sie wohl dieses Manöver  spiele.
Wollte sie mich seelisch auf die Probe stellen? Wollte sie durch ihr Benehmen meine wahren  Gefühle ihr gegenüber erforschen und sie mir auf diese Art zu entlocken suchen? Oder sollte ihr dies scheinbar harmlose Spiel meines Vetters wohl tun? Oder verspürte sie für ihn sogar schon mehr, als nur eine verwandtschaftliche Freundschaft?

Ich werde aus diesem Fragenkomplex nicht klug und so verschließe ich mein Inneres wieder fester vor ihr. Da mir das Mitansehen dieses neckenden Spiels doch nicht behagt, verlasse ich unter einem Vorwand das Zimmer. Und wie ich nach einiger Zeit wieder zurückkomme, die Tür zum kleinen Salon verschlossen vorfinde und von drinnen ein leises Kichern vernehme, steigt mit plötzlich ein mächtiger Zorn in die Adern. Wollte man mich am Ende  noch gar zum Besten halten, um mich so einmal gründlich hochgehen zu lassen? Ich kann mir deshalb meine Ungehaltenheit nicht ansehen lassen, man würde mich nur noch mehr damit necken können.  Ich will ganz unbefangen aussehen, vielleicht könnte ich später einmal mit Cathriny allein über diesen peinlichen Zwischenfall reden und über ihre Handlungsweise Aufklärung erhalten.  In meinem  Innersten bin ich doch gekränkt und ein leises Gefühl von Eifersucht nagt an meinem Herzen.
Anscheinend ist Cathriny ihre eigene Handlungsweise doch etwas zu keck vorgekommen, denn also gleich wird die Tür aufgesperrt. An meinem undurchdringlichen Gesichtsausdruck erkennt sie sicherlich, dass ich trotz allem arg verstimmt bin und durch doppelte Aufmerksamkeit mir gegenüber versucht sie gut zu machen, was sie vielleicht vorher leichtsinnigerweise aufs Spiel gesetzt hat Auf dem Wege zur Stadt, den wir drei gemeinsam antreten, nennt Cathriny mich verschiedentlich bei meines Vetters Vornamen. Sollte das wieder ein äußeres Zeichen ihrer inneren Gefühle sein? Unwillkürlich steigt in  mir der Spruch in den Sinn: Wes das Herz voll ist, des läuft der Mund über. Und ein unbeschreibliches Gefühl, ein Gemisch von Bitterkeit, Eifersucht und leidenschaftlicher Liebe, senkt sich in mein Herz, mir zum ersten Mal in meinem Leben das stechende Gefühl eines gequälten Herzens offenbarend. 

Während der ganzen Filmvorführung, die wir besucht haben, lässt mich mein  aufgebrachtes Innere  nicht in Ruhe.

Und wie ich nach der Filmvorführung sofort eine  Elektrische besteigen will, um mit ihr nach Hause zu fahren, hält sie mich zurück und bittet mich noch dazubleiben. “Sie will noch bei „ihm“ bleiben sie mag nicht allein bei dir sein“, wühlt eine innere Stimme, und deutlich lasse ich sie in diesem Augenblick vielleicht zum ersten Mal seit unserm Kennenlernen, meine Ungehaltenheit merken.

Sie scheint auch sehr betroffen zu sein, über meine plötzliche, äußerst gereizte Stimmung. Ohne den Vetter noch ins Variéte zu begleiten, verabschieden wir uns von ihm auf nächtlicher Strasse, mitten im dunkeln Häusermeer der Stadt. Langsam und mit gemischten Gefühlen in unsern Herzen treten wir den Heimweg zu Fuß an. Drückendes Schweigen  und eine unheimliche Spannung, die auf Lockerung drängt, liegt  zwischen uns beiden.  So gelangen wir zum Stadtpark, wo uns die Finsternis einer bewachsenen Allee verschlingt.
Das Schweigen wird gebrochen, als Cathriny mich endlich nach der Ursache meiner schlechten Laune fragt und mich dabei wieder mit meines Vetters Vornamen  anredet. Ich fühlte, der Augenblick ist jetzt günstig, sie zur Rechenschaft zu ziehen, um aus ihrem eigenen  Munde zu  vernehmen, dass sie mich nicht verlassen würde, nie in ihrem Leben, dass sie mich liebe und sonst niemanden. Ich wollte sie jetzt beschwören, mir ja zu verzeihen für  mein bisheriges Handeln, ich könnte ja ohne sie nicht mehr sein. Ich fühlte, ich musste sprechen, mich erklären, wollte ich sie durch meine unendliche, abwartende Haltung nicht unwiderruflich verlieren. Hatte ich denn ein Recht ihr zu zürnen, wenn sie den Werbungen anderer erliegen würde?  Sie war doch frei; ich hatte sie noch immer nicht an mich gebunden. Es war ja meine eigene Schuld, wenn ihr sich sehnendes Herz, sie zu einem andern zog, aufgeschlossener und netter zu ihr sein würde, als ich. Und jetzt,  wo sich mein Herz nach jenem erlösenden  Wort aus ihrem Munde sehnte, sollte sie mir entrinnen, vielleicht einem andern gehören? Darüber musste ich Gewissheit erhalten, eher konnte mein schmachtendes  Herz nicht mehr zur Ruhe kommen. 
Ganz plötzlich bleibe ich stehen, um endlich auf ihre Frage zu antworten. Aus meiner Antwort wird jedoch eine Gegenfrage, sie solle mir ihr Verhalten vom heutigen Nachmittag erklären? Sie solle mir den Grund angeben, weshalb sie mich immer bei des anderen Vorname nenne? Wie zwei gespenstige Schattenbilder stehen wir in einer  dunkeln Parkallee unter Bäumen, in deren Rinden, der neue aufsteigende Saft durch den Kuss der Frühlingssonne geweckt, zu kreisen beginnt. Auch in unsern Adern fließt das junge, erregte Blut, durch das schnellere Klopfen unserer Herzen getrieben, seinen ständigen Kreislauf. Beide fühlen wir, dass wir vor einer Entscheidung stehen. Leise zitternd ergreifen sich unsere Hände und drücken sich krampfhaft zusammen. Bedächtig erzählt sie mir nun,  dass sie doch gar keine böse Absicht bei ihrem Handeln gehabt hatte, dass ich doch ein großer, dummer Junge sei, ihr Junge, und dass sie nur an mich denken wolle und ich gar keine Ursache zur Eifersucht habe. Und wie sie mir mit ihren zarten Händen , mein glattes  Haar streichelt und wie ich durch die lang ersehnten Worte und den lieblichen  Duft ihrer Stimme verzaubert bin, bricht auf einmal mein Gefühl mit elementarer Gewalt aus meinem Herzen. Länger kann ich es nicht drin verschließen, ich muss es ihr bekennen. Und in aufflammender, leidenschaftlicher Liebe zerre ich sie in meine Arme und flüstere ihr jene so heiß begehrten und viel sagenden  Worte ins Ohr. . „Ich liebe dich.“ Und vom Zauber, den ein solches Bekenntnis auf zwei junge, sich liebende Menschen ausübt, befangen, schmiegen wir uns aneinander, mit einer solchen zärtlichen Innigkeit, wie wir es bis jetzt nicht kannten.  Es war uns, als entschwinde de Welt und wir flögen  in das Paradies der Liebe  und des Glücks.
 Und wie wir uns endlich auf eine Parkbank setzen, erzählt sie mir von ihrem jetzigen Glück  und von der langen , schweren Zeit, bis endlich dieser schöne Augenblick gekommen sei. Noch spät in der Nacht sitzen wir eng aneinander geschmiegt auf der Bank. Wir fühlen, dass wir uns heute, nach langem Suchen endgültig gefunden haben, fürs ganze Leben.

  .
